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Neustart in der Pflege
Ausbildung zur Pflegefachkraft im Alter von 49 Jahren

Bianka Klanke verlor im ersten
Corona-Lockdown ihren Job im
Einzelhandel. Jetzt drückt die 49-
Jährige wieder die Schulbank –
als Auszubildende zur Pflege-
fachkraft im Caritas-Altenzen-
trum St. Hubertusstift in Düssel-
dorf. Aber warum hat sich die
Rheinländerin für einen Neu-
start in der Pflege entschieden?

Über fünfzehn Jahre verkaufte
Klanke gehobene Mode in der
Düsseldorfer Innenstadt. Für die
gebürtige Norddeutsche hatte das
irgendwann nicht mehr viel mit
ihrer eigenen Lebensrealität zu
tun: „Ich selbst trage keine Jeans-
hosen für 300 Euro. Beim Verkau-
fen kam ichmir oft blöd vor, beson-
ders, wenn Kundinnen ein kom-
plettes Monatsgehalt von mir aus-
gegeben haben.“ Nach der Kündi-
gung aufgrund der wirtschaftli-
chen Lage im März 2020 stand für
Klanke eines fest: „Ichwollte nicht
mehr in einen Beruf zurück, in
dem es nur um Oberflächlichkei-
ten geht, sondern etwas Sinnvolles
machen – anderen Menschen hel-
fen.“

Durch Corona
zum Neuanfang
„Willst du diesen Job bis zur Rente
machen?“ Diese Frage stellte sich

Klanke bereits seit 2016 immer
wieder und sie dachte über einen
Neuanfang in anderen Berufsfel-
dern nach. Jedoch blieb die zweifa-
che Mutter zunächst im Einzel-
handel – sie hatte eine feste Stelle
mit geregeltemEinkommen.Dann
kam der erste Corona-Lockdown
und schließlich die Kündigung. Im
April 2020 entschied sich Klanke
für eine Pflege-Ausbildung.
„Wenn ich nicht gekündigt wor-
den wäre, hätte ich diesen Schritt
nicht gewagt. Da hätte ich zu viel
Angst gehabt.“

Lebenserfahrung als Vorteil
Als Auszubildende der generalisti-
schen Pflegeausbildung lernt Klan-
ke,Menschen aller Altersstufen zu
pflegen. Mit der Wahl des St. Hu-
bertusstifts als Ausbildungsbetrieb
setzt sie jedoch ihren Schwer-
punkt in derAltenpflege. Für Sarah
Begerl, Wohnbereichsleiterin im
St. Hubertusstift, ist das ein gut ge-
wählter Fokus: „Es macht Spaß,
Frau Klanke zuzuschauen: Die Art
undWeise,wie siemit denBewoh-
nern umgeht, ist einfach natür-
lich.“ Die 34-jährige Pflegefach-
kraft findet: „Alter spielt keine Rol-
le.“ Jedoch sei Klanke eigenständi-
ger und selbstbewusster, als es Be-
gerl sonst von Pflegeschülern und
Pflegeschülerinnen gewohnt ist:

„Ein Vorteil ist sicherlich die Le-
benserfahrung. Sie kann sich bes-
ser in die Bewohner hineinverset-
zen, weil sie selbst Mutter ist und
aufgrund ihres Alters bereits Er-
fahrungen mit Verlust gemacht
hat.“

Weiterbildung wird gefördert
Rückenwind für ihren Neuanfang
erhält Klanke, eigentlich gelernte
Werbekauffrau, vom Jobcenter.
Denn als Arbeitssuchende, die län-
ger als zehn Jahre nicht mehr in
ihrem gelernten Beruf gearbeitet
hat, steht ihr Unterstützung für
eine berufliche Weiterbildung zu.
So erhält die Düsseldorferin bis
zum Ende ihrer Ausbildung einen
sogenannten Bildungsgutschein:
Dieser bezuschusst ihr Ausbil-
dungsgehalt und anfallende Zu-
satzkosten. Die beste Lösung für
Klanke und ihre 16-jährige Toch-
ter: „Denn nur mit einem Lehr-
lingsgehalt würden wir es nicht
schaffen.“

Zurück in die Schule
NebendempraktischenEinsatz im
Altenzentrum gehört Theorie-
unterricht in der Berufsschule zum
Ausbildungsalltag. „Das Lernen
klappt mit dem Alter einfach lang-
samer“, resümiert Klanke. Da
merkt sie einen Unterschied zu

ihren jüngeren Mitschülern, die
den neuen Stoff schneller verin-
nerlichen. Laut dem Datenreport
2020 des Bundesinstituts für Be-
rufsbildung (BIBB) sitzen in den
wenigsten deutschen Berufsschul-
klassen sogenannte „Senior-Azu-
bis“: Von den 521901 Frauen und
Männern, die 2018 in Deutsch-

land einen Ausbildungsvertrag ab-
geschlossen haben, waren 0,3 Pro-
zent über 40 Jahre.

„In der Pflege unterstütze ich je-
manden bei essenziellen Dingen –
wasche Haare oder frage, wie der
Tag war“ – dafür wird Bianka Klan-
ke von den Heimbewohnern und
Heimbewohnerinnen geschätzt.

Das bedeutet der Auszubildenden
mehr, alswenn jemand in ihremal-
ten Beruf zu ihr sagte: „Da hast du
mir aber ein schönes Oberteil ver-
kauft!“ Für die Düsseldorferin
steht fest, dass sie ihren Neustart
in der Altenpflege nicht bereuen
wird, auch wenn sie zuerst mit
Angst und Respekt gestartet ist. BZ

Bianka Klanke (stehend) wird als Senior-Azubi aufgrund ihrer Lebenserfahrung sehr geschätzt.
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Zukunftsmusik: Digitale Helfer
I NT ERV I EW mit Joschka Haltaufderheide über den Einsatz von Apps und Robotern in der Pflege

Die Menschen werden älter und
die Zahl der Pflegebedürftigen
steigt. Schon jetzt warnen Ver-
bände immer wieder vor Pflege-
engpässen, und die Situation
könnte sich in den kommenden
Jahren und Jahrzehnten zuspit-
zen. Soziale digitale Assistenten
sind hier womöglich ein Teil der
Lösung – die Bandbreite reicht
von Apps, die Menschen beim
Strukturieren des Alltags helfen,
über Pflegeroboter bis hin zu
elektronischen Haustieren für
Therapiezwecke.

Doch mit der Technik kommen
auch ethische Fragen: Geht damit
die Menschlichkeit verloren, und
wo muss man den Maschinen
Grenzen setzen? Vieles kommt auf
die Umstände an, in denen die
Technik eingesetzt wird, sagt Me-
dizinethiker und Philosoph Josch-
ka Haltaufderheide von der Ruhr-
Universität Bochum im Interview
mit Tom Nebe von der Deutschen
Presseagentur.

BZ: Wennman von sozialen digita-
len Assistenzsystemen redet: Was
meint man dann konkret?
Joschka Haltaufderheide: Es
gibt keine allgemeine Definition.
Es ist ein Sammelbegriff, in dem
sich drei große Kategorien über-
lappen: Systeme, die physische
Unterstützung anbieten. Systeme,
die kognitive Aufgaben überneh-
men – zum Beispiel interaktive Ta-
gesbegleiter, die Ihnen Ihre Termi-
ne ansagen und Sie daran erin-
nern, wann sie Ihre Tabletten neh-
men sollen. Und eine dritte Kate-
gorie von Systemen, die emotiona-
le und soziale Bedürfnisse von
Nutzern ansprechen. Sie haben al-
lesamt eine soziale Schnittstelle:
Sie simulieren im Grunde eine Art
von natürlicher menschlicher
Interaktion.

BZ: Wie machen die digitalen Sys-
teme das?
Haltaufderheide: Wenn sie sich
so einen Pflegeroboter anschauen,
dann hat er lustige Augen aufge-
klebt oder ein menschliches Ge-
sicht. Und er kann Sprache verste-
hen. Und je nachdem, wie fortge-
schritten es ist, kann das System
Mimik und Gestik interpretieren
und darstellen. Und das macht die
Geräte interessant, weil sie da-
durch natürlich einfach bedienbar
werden. Sie können dem Gerät sa-
gen, was Sie möchten. Je nach-
dem, wie ausgefeilt es ist, kann es
sogar über IhreWitze lachen.

BZ: Kritiker äußern die Sorge vom
Verlust der menschlichen Zuwen-
dung,wenn die Pflege vonMaschi-
nen übernommen wird – dass die

Technik also schaden könnte. Ist
das eine berechtigte Sorge?
Haltaufderheide: Das ist die Sor-
ge, die sehr viele Menschen ha-
ben. Und sie ist sehr ernst zu neh-
men. Interessanterweise ist es gar
nicht so einfach zu sagen, was es
konkret ist, was verloren geht. Es
ist natürlich ein Problem, wenn
Sie sich vorstellen, dass der tägli-
che Besuch der Pflegekraft ersetzt
wird durch einen technischenHel-
fer. Damit ist jedem sofort klar: Es
geht etwas verloren. Aber was das
genau ist, das muss man tatsäch-
lich formulieren können. Das hat
dann etwas mit menschlichen Be-
ziehungen zu tun, mit gegenseiti-
ger Anerkennung und damit, Teil
einer sozialen Gemeinschaft zu
sein.

BZ: Das ist etwas, was Pflege leis-
tet, wofür Pflegende aber eigent-
lich leider überhaupt nicht bezahlt
werden. Wobei es genau das ist,
was uns daran wertvoll erscheint.
Kann man es so herunterbrechen:
Eswäre gut, wenn die Technik ein-
fache Dinge abnimmt – etwa ein
Roboter, der erinnert, ausreichend
zu trinken. Aber wenn es um die
emotionale Ebene geht, sollte das
nicht den Maschinen überlassen
werden?
Haltaufderheide: Es ist nicht so
einfach. Ich glaube vielmehr, dass
es auf die Umstände ankommt,
unter denen so eine Technik ein-
gesetzt wird. Zentral sind die Nut-
zer: Wie viel wissen sie, in wel-
chem Zustand sind sie, wie abhän-
gig sind sie von so einer Technik?
Man kann sich umgekehrt das Bei-
spiel überlegen: Was ist mit der

Person, die bei bestimmten kör-
perlichen Pflegeakten oder in be-
stimmten Zusammenhängen
Scham empfindet? Die sich in be-
stimmten Situationen einem pfle-
genden Menschen gar nicht aus-
setzen möchte. Wieso sollten wir
dieser Person die Nutzung be-
stimmter Technologien untersa-
gen? Wofür wir aber sorgen müs-
sen: Dass bestimmte Gefahren in
der Nutzung minimiert werden
und dass bestimmte Standards ein-
gehalten werden. Der Nutzer
muss in der Lage sein, die techni-
sche Natur dieses Gerätes zu ver-
stehen. Er darf nicht Gefahr lau-
fen, getäuscht zu werden.

BZ: Was ist, wenn jemand zum
Beispiel eine Roboter-Robbe, die
zu Therapiezwecken eingesetzt
wird, für ein echtes Tier hält?
Haltaufderheide: Das ist meiner
Auffassung nach ein großes ethi-
sches Problem. Stellen Sie sich
eine alte Dame im Altersheim vor,
die diese Robbe tatsächlich für ein
echtes, schutzbedürftiges Jungtier
hält. Allein das Bild erzeugt ja
schon Widerstand in einem. Das
ist etwas, was wir dieser Person
gegenüber als nicht angemessen
empfinden – denn offensichtlich
manipulieren wir ja, in dem wir
diese Täuschung zulassen, die
Handlungsgrundlage der Dame.
Und noch schwerwiegender ist
das Problem,wennwir ihr die Rob-
be auf dem Schoß legen würden,
um uns anderen Dingen zuzuwen-
den. Dann nutzen wir die Robbe
nur alsMittel, um ihre Bedürfnisse
irgendwie zu befriedigen und wir
uns um andere Dinge kümmern

können. Das ist etwas, das entwür-
digend und aus ethischer Perspek-
tive dem Menschen nicht ange-
messen ist.

BZ: Die digitalen Systeme werden
immer ausgefeilter und lernen
ständig dazu. Wo geht die Ent-
wicklung noch hin?
Haltaufderheide: Naturgemäß

sind Prognosen immer schwer ab-
zugeben. Was man aber sagen
kann: Wir werden sicher in den
nächsten Jahren erleben, dass sich
solche und weiterentwickelte Sys-
teme zunehmend in denAlltag von
älteren und hilfsbedürftigen Men-
schen integrieren. Sie werden
dann nach und nach zu einem
Stück Normalität.

Pflegeroboter mit aufgeklebten Augen soll Senioren helfen.

Joschka Haltaufderheide
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Studienfach
Gesundheit
Pflegeberufe durch
Studiengänge attraktiver
Für viele Jobs im Gesundheitswe-
sen gibt es mittlerweile nicht nur
eine klassische Ausbildung an der
Berufsfachschule oder im Betrieb,
sondern auch einen Weg über ein
Studium an der Hochschule. Da-
rauf weist das Portal „abi.de“ der
Bundesagentur für Arbeit hin.

Die Akademisierung ist jedoch
noch nicht in allen Berufen gleich
weit. In der Pflege etwa gäbe es
erste Modellstudiengänge wie An-
gewandte Pflegewissenschaft, Ge-
sundheitswissenschaften oder Evi-
denzbasierte Pflege, informiert das
Portal. Eine Übersicht zu Pflege-
studiengängen gibt es auf der Pfle-
geausbildungs-Webseite des Bun-
desministerium für Gesundheit.
Wer sich für den therapeutischen
Bereich interessiert, kann sich bei-
spielsweise für Angewandte The-
rapiewissenschaften oder auch Er-
gotherapie einschreiben.

Viele Studiengänge seien dual
organisiert: Studienphasen wech-
seln sich dann mit Praxisphasen
oder einer schulischenAusbildung
an einer Berufsfachschule ab. Die
Studiengänge sollen die Berufe
nicht nur attraktiver machen und
dafür sorgen, dass Absolventen auf
Augenhöhe mit Ärztinnen und
Ärzten über Therapien beraten
und entscheiden können. Die aka-
demische Ausbildung trage auch
zur europäischen Vergleichbarkeit
der Abschlüsse bei, wie Michael
Hümmer, Berufsberater bei der
Agentur für Arbeit Fürth, in dem
Beitrag erklärt. dpa

D Infos zu den Studiengängen
unter https://abi.de

Pflegekräfte
aus der Ferne
Fachpersonal auf den Philippinen gefunden

Wenn Thomas Bouzanne, Perso-
nalchef der Stiftungsverwaltung
Freiburg, erzählt, wie und wo er
umPflegekräfte wirbt, kannman
nur staunen: Die Stiftungsver-
waltung schaltet Stellenanzei-
gen, vergibt Prämien und Bene-
fits an ihreMitarbeitenden für er-
folgreiche Vermittlungen, bildet
selbst Pflegekräfte aus und star-
tete bereits 2017 das Programm
TripleWin.

Das Projekt Triple Win wird von
der Deutschen Gesellschaft für
Internationale Zusammenarbeit
(GIZ) und der Bundesagentur für
Arbeit (ZAV) angeboten. Diese su-
chen weltweit in Ländern mit
einem Überschuss an Pflegekräf-
ten nach Fachpersonal, das in
Deutschland tätig sein möchte.
Zum Start des Programms kamen
damals zehn philippinische Alten-
pflegekräfte zur Heiliggeistspital-
stiftung.Das Programmhat sich in-
zwischen etabliert, ist bei Bewoh-
nern und Mitarbeitenden ge-
schätzt, wird nun fortgesetzt und
geht in die zweite Runde. Nächste
Woche ist es wieder soweit: Die
ersten fünf von zehnweiterenPfle-
gekräften kommen von den Philip-
pinen.

Bewerbungsgespräche
via Skype
Es handelt sich bei Triple Win um
ein komplexes Projekt mit vielen
Fragestellungen. In Zeiten von Co-

rona, in denen Botschaften ge-
schlossen sind und Quarantänebe-
stimmungen verhängt wurden, ist
alles noch komplexer. Um die Be-
werberinnen kennenzulernen
und auszuwählen, fanden dieses
Mal etliche Bewerbungsgespräche
über Skype statt. Das war aufgrund
der Zeitverschiebung von sechs
Stunden und der Netzqualität für
alle Beteiligten sehr anspruchs-
voll. Die Philippinen sind ein
Inselstaat und nur selten kamen
die Bewerberinnen aus der Metro-
polregion Manila. Die meisten
wohnen in entlegeneren Gegen-
den.Aber die Projektpartner konn-
ten bisher alle diese Herausforde-
rungmeistern und somit freut sich
die Heiliggeistspitalstiftung auf
insgesamt zehn neue philippini-
sche Pflegekräfte.Die aus demPro-
jekt Triple Win bei der Heiliggeist-
spitalsstiftung beschäftigten Kolle-
ginnen von2017habenbereits eif-
rig Kontakt mit ihren zukünftigen
Kolleginnen geknüpft und freuen
sich auf Verstärkung.

Ausbildung in der Pflege soll
attraktiver werden
Seit Beginn des letzten Jahres ist es
möglich, eine sogenannte genera-
listische Pflegeausbildung zu ab-
solvieren. Die bisher getrennt aus-
gebildeten Alten-, Kranken- und
Kinderkrankenpfleger und -pflege-
rinnen haben nun eine gemeinsa-
me Ausbildung, zumindest in den
ersten beiden Jahren. Das soll dem

Beruf mehr Attraktivität verschaf-
fen, denn mit der neuen ganzheit-
lichen Pflegeausbildung können
Menschen aller Altersstufen in al-
len Versorgungsbereichen pflegen
und sind auch für die Planung, den
Prozess und die Sicherung der
Qualität zuständig. Sie haben so
eine größere Verantwortung und
ein breiteres Spektrum an Tätig-
keiten. Die generalistische Ausbil-
dung dauert insgesamt drei Jahre
und findet in der Berufsfachschule
sowie in Pflegeeinrichtungen und
Krankenhäusern statt. Die Auszu-
bildenden wechseln in den drei
Jahren ihrer praktischen Tätigkeit
den Ort und lernen in verschiede-
nen Einrichtungen, was im Um-
gang mit Menschen jeden Alters
wichtig ist und können so leichter

nach der Ausbildung zwischen
den unterschiedlichen Tätigkeits-
bereichen wechseln und Auf-
stiegsmöglichkeiten erhalten.

Zukunftsaussichten
Wer erfolgreich eine Ausbildung
in der Pflege absolviert, hat eine
Jobgarantie für die Zukunft und
geht einer sinnstiftenden Tätigkeit
nach, so Thomas Bouzanne. Vor al-
lem die Pflegefachkräfte mit einer
dreijährigen Ausbildung sind sehr
begehrt auf dem Arbeitsmarkt. Bei
der Heiliggeistspitalstiftung kön-
nen die neuen Fachkräfte im An-
schluss an die Ausbildung mit
einem Einstiegsgehalt von monat-
lich rund 3000 Euro rechnen,
die diesjährigen Lohnsteigerun-
gen sind dabei noch nicht einge-

rechnet. Die Beschäftigung erfolgt
im öffentlichen Dienst mit einem
eigenen Haustarifvertrag, der für
die Pflegefachkräfte eine Bezah-
lung über dem Niveau des TVÖD
(Tarifvertrag für den Öffentlichen
Dienst) vorsieht. Zahlreiche frei-
willigen Leistungen, sowie Fort-
und Weiterbildungsmöglichkeiten
runden das Gesamtpaket ab. Da-
mit die Sprachbarriere nicht zum
Problem wird, kümmert sich der
Arbeitgeber auch von Anfang an
um Sprachkurse. Die jetzt kom-
menden Pflegekräfte haben natür-
lich den Vorteil, dass sie hier auf
Menschen treffen, die diese Aus-
bildung schon durchlaufen haben
und die ihnen bei der Eingewöh-
nung in Deutschland zur Seite ste-
hen können. BZ

Seit 2017 arbeiten philippinische Pflegekräfte in den Einrichtungen der Heiliggeistspitalstif-
tung in Freiburg.
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Die Pflege in Zahlen
Das sagt die Statistik zu Verdienst, Arbeitseinsatz und Ausbildungsabschlüssen

Schon vor der Corona-Krise
herrschte ein Mangel an Pflege-
kräften in Deutschland. Seit Aus-
bruch der Pandemie mehren
sich jedoch die Berichte über
Personalmangel und überlastete
Pflegefachkräfte in Kliniken und
Heimen sowie die Forderungen
nach einer besseren Bezahlung
für die Pflegenden. Die durch-
schnittlichen Bruttomonatsver-
dienste für vollzeitbeschäftigte
Fachkräfte in Krankenhäusern
undHeimen, zu denen auch Pfle-
gefachkräfte zählen, sind in den
vergangenen zehn Jahren um
rund ein Drittel gestiegen.

Wie das Statistische Bundesamt
(Destatis) mitteilt, verdienten et-
wa vollzeitbeschäftigte Fachkräfte
in Krankenhäusern, wie Gesund-
heits- und Krankenpflegerinnen
und -pfleger, im Jahr 2020 brutto
32,9 Prozent mehr als noch 2010.
Die Bruttomonatsverdienste von
Fachkräften in Altenheimen stie-
gen im selben Zeitraum im glei-
chen Umfang (+32,8 Prozent), bei
Fachkräften in Pflegeheimen fiel
der Anstieg mit 38,6 Prozent noch
etwas höher aus. In allen drei
Gruppen stiegen die Verdienste in
den vergangenen zehn Jahren
deutlich stärker an als in der Ge-
samtwirtschaft (produzierendes
Gewerbe und Dienstleistungen)
mit 21,2 Prozent.

Bruttoverdienste höher
als in der Gesamtwirtschaft
Gesundheits- und Krankenpflege-
rinnen und -pfleger verdienten im
Jahr 2020 im Durchschnitt 3578
Euro brutto im Monat. Fachkräfte

in Pflegeheimen kamen auf durch-
schnittlich 3363 Euro, jene in Al-
tenheimen, darunter Altenpflege-
rinnen und -pfleger, auf 3291
Euro. Die Unterschiede sind unter
anderem darauf zurückzuführen,
dass in der Krankenpflege vielfach
Tariflöhne gezahlt werden. Über
einen flächendeckenden Tarifver-
trag in derAltenpflegewird derzeit
debattiert. Insgesamt verdienten
alle drei Gruppen im vergangenen
Jahr erstmalsmehr als Beschäftigte
mit vergleichbarerQualifikation in
der Gesamtwirtschaft (produzie-
rendes Gewerbe und Dienstleis-
tungen), die durchschnittlich
3286 Euro imMonat bekamen. Al-
lerdings war die gesamtwirtschaft-
liche Lohnentwicklung 2020 stark
durch den vermehrten Einsatz von
Kurzarbeit im Zuge der Corona-
Krise beeinflusst.

Überwiegender Teil
arbeitete 2019 in Heimen
1,41 Millionen Menschen waren
2019 in Deutschland mit der Pfle-
ge, Betreuung oder Unterstützung
Pflegebedürftiger beschäftigt. Gut
zwei Fünftel von ihnen arbeiteten
in Pflegeheimen (593000), etwa
ein Viertel in ambulanten Pflege-
diensten (361000) sowie gut ein
Drittel imPflegedienst inKranken-
häusern (458000).

Regelmäßiger Einsatz
am Wochenende
Pflegekräfte sind häufiger rund um
die Uhr im Einsatz als die meisten
anderen Erwerbstätigen, Schicht-
und Wochenendarbeit verlangen
ihnen auch ohne eine pandemi-
sche Ausnahmesituation viel ab.

Rund 60 Prozent der Krankenpfle-
gerinnen und -pfleger und deutlich
mehr als die Hälfte (57 Prozent)
der Altenpflegerinnen und -pfleger
arbeiteten im Jahr 2019 im
Schichtdienst. Insgesamt traf das
nur auf jede siebte erwerbstätige
Person in Deutschland zu (14 Pro-
zent). Noch häufiger als vom
Schichtdienst waren Pflegekräfte
von Wochenendarbeit betroffen:
74 Prozent der Kranken- und 79
Prozent der Altenpflegerinnen
und -pfleger arbeiteten2019 regel-
mäßig samstags und sonntags. Ins-
gesamt traf das nur auf gut jede
dritte erwerbstätige Person zu (36
Prozent).

Die unregelmäßigen Arbeitszei-
ten können mit ein Grund dafür
sein, dass die Teilzeitquote in Pfle-
geberufen deutlich höher ausfällt
als bei den Erwerbstätigen insge-
samt. So war im Jahr 2019 gut ein
Drittel (37 Prozent) aller Kranken-
pflegerinnen und -pfleger in Teil-
zeit beschäftigt, unter den in der
Altenpflege Tätigen war es nahezu
jeder und jede zweite (46 Pro-
zent). ZumVergleich: Über alle Be-
rufsgruppen hinweg lag die Teil-
zeitquote bei 29 Prozent. Vor al-
lem dürfte die höhere Teilzeitquo-
te aber dem Umstand geschuldet
sein, dass vier von fünf Pflegekräf-
ten Frauen sind (79 Prozent) – er-
werbstätige Frauen arbeiten allge-
mein aus vielfältigen Gründen
häufiger in Teilzeit als Männer.

Mehr Ausbildungsabschlüsse
im Jahr 2019 gegenüber 2009
Trotz der unregelmäßigen Arbeits-
zeiten hatten die Pflegeberufe vor
Ausbruch der Corona-Pandemie

für den Nachwuchs nicht an At-
traktivität verloren. 2019 began-
nen 71300 Menschen eine Aus-
bildung in einem Pflegeberuf. Das
waren acht Prozent mehr als im
Vorjahr und 39 Prozent mehr als
zehn Jahre zuvor. 44900 Nach-
wuchskräfte schlossen 2019 ihre
Ausbildung in einem Pflegeberuf
ab – auch hier gab es einen Zu-
wachs gegenüber dem Vorjahr (+
drei Prozent) und im Zehnjahres-
vergleich (+25 Prozent).

Zahl der Auslandsabschlüsse
gestiegen
Die wachsende Zahl Auszubilden-
der hat nichts daran geändert, dass

die Bundesregierung seit Jahren
einen Fachkräftemangel in allen
Pflegeberufen konstatiert. Um die-
sen auszugleichen, wird verstärkt
auf Pflegekräfte aus dem Ausland
gesetzt. Allein 2019 wurden
15500 ausländische Abschlüsse in
der Gesundheits- und Kranken-
pflege anerkannt – 49 Prozent
mehr als im Jahr zuvor. Im Ver-
gleich zum Jahr 2013 – dem ersten
Jahr seit Start der Erhebung – hat
sich die Zahl mehr als versechs-
facht (2400). Im Jahr 2019 wur-
den knapp zwei Drittel der an-
erkannten Abschlüsse in Europa
(9700) gemacht, knapp ein Drittel
in Asien (4500).

Am häufigsten hatten die Ge-
sundheits- und Krankenpflegekräf-
te, die in Deutschland arbeiten
wollten, ihre Ausbildung zuvor auf
den Philippinen (2900 anerkannte
Abschlüsse), in Bosnien und Her-
zegowina (2300) sowie in Serbien
(2000) absolviert. In derAltenpfle-
ge, in der vielfach auch ungelernte
Kräfte zumEinsatz kommen, spielt
die Anerkennung ausländischer
Berufsabschlüsse eine wesentlich
geringere Rolle. Das zeigt auch die
Statistik aus dem Jahr 2019: In nur
87 Fällen wurde die im Ausland
absolvierte Ausbildung zumAlten-
pfleger oder zur Altenpflegerin an-
erkannt. BZ

Der Verdienst von Pflegefachkräften ist in den letzten zehn Jahren um rund ein Drittel gestiegen.
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